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1e Brüder und Schwestern,
der Weltmissionssonntag 2015 MCndet
1 Kontext des Jahres des sottgewelh- C
ten Lebens und empfängt Qaraus
einen Impuls für dQas und dIie Ke-
Texion. Denn, WEnnn Jeder (Gjetaufte he- ULE JUGQLUNNUÜN
rufen lst, EeSUusS, den errn, Uurc Qas
Verkünden des als eschen CMPTANSEC-
NCNn aubens bezeugen, <allı dQas
ın besonderer e1ISE für dIie sottgewelh-

Person, denn zwıischen dem gotLtge-
ıpeihten en und der 158510 esteht /
C1INe CNgE Verbindung. Ihe Jesusnach- 4
O  ©, dIie Qas FEntstehen des gewelhten
Lebens ın der Kırche bestimmt hat, 1st
dIie or auf den Ruf, dQas Kreuz auf
sich nehmen und Ihm tolgen, SE1-

Hiıngabe den alter un SC1INE
(esten des JenstTes un der 1e
nachzuahmen und Qas en VCI-

lNeren, ( TICU Nnden Und Qa dIie (jJeIstes hört, der 1hm zuflüstert: „komm“”
gesamte ExI1ıstenz OChnsy VOT der 1SS1- und,Wer (Chnstus nachfolgt, I11USS

epragt 1st, <allı Aiıes auch für Män- ZU Mıssıonar werden; denn CT we1l,
NCr und Frauen, dIie 1hm ın hbesonderer Qass esus „mi1lt ıhm seht, m1T7 ıhm
eISE folgen. spricht, mi1t ıhm4mi1t ıhm arbeltet.
Ihe mMISSIONATISCHE Dımens1on, dIie Er spürt, AQass der lebendige esSus InmıTt-

ten der mMISSIONATISChenN Arbeiıt he] ıhmsentlich ZU!r Kırche Sechört, ıpohnNTt jeder
OM des gottgeweihten Tebens INNE und IsStT  06 (Apostolisches Schreiben Evangeli
Qarf niıcht vernachlässigt werden, Aa gaudium, 266)
Aiıes C1INe eere hinterlassen würde, dIie 1S5SS10N 1st Leidenschaft für CSUS
dQas ('harısma VerZeTtTL. 1SS10N hbedeutet ('hristus und gleichzeitig Leidenschaft
nıcht Proselytenmacherel oder FreINe FÜr Adie Menschen. Wenn wWIT 1
Strategle, 1SS10N 1st Teil der „Gramma- VOT dem gekreuzigten esus verwellen,
U1k“ des aubens, S1e 1st unumgänglıch erkennen wWIT dIie TO SC1INer jebe, dIie
ür denjenigen, der Ale Sti1ımme des unNns Ur verleiht und unNns ra und 4()9
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Dokumentation

Liebe Brüder und Schwestern,

der Weltmissionssonntag 2015 findet 

im Kontext des Jahres des gottgeweih-

ten Lebens statt und empfängt daraus 

einen Impuls für das Gebet und die Re-

flexion. Denn, wenn jeder Getaufte be-

rufen ist, Jesus, den Herrn, durch das 

Verkünden des als Geschenk empfange-

nen Glaubens zu bezeugen, so gilt das 

in besonderer Weise für die gottgeweih-

te Person, denn zwischen dem gottge-
weihten Leben und der Mission besteht 

eine enge Verbindung. Die Jesusnach-

folge, die das Entstehen des geweihten 

Lebens in der Kirche bestimmt hat, ist 

die Antwort auf den Ruf, das Kreuz auf 

sich zu nehmen und Ihm zu folgen, sei-

ne Hingabe an den Vater und seine 

Gesten des Dienstes und der Liebe 

nachzuahmen und so das Leben zu ver-

lieren, um es neu zu finden. Und da die 

gesamte Existenz Christi von der Missi-

on geprägt ist, gilt dies auch für Män-

ner und Frauen, die ihm in besonderer 

Weise folgen.

Die missionarische Dimension, die we-

sentlich zur Kirche gehört, wohnt jeder 
Form des gottgeweihten Lebens inne und 

darf nicht vernachlässigt werden, da 

dies eine Leere hinterlassen würde, die 

das Charisma verzerrt. Mission bedeutet 

nicht Proselytenmacherei oder reine 

Strategie, Mission ist Teil der „Gramma-

tik“ des Glaubens, sie ist unumgänglich 

für denjenigen, der die Stimme des 

Botschaft von Papst Franziskus
zum Weltmissionssonntag 2015

Geistes hört, der ihm zuflüstert: „komm“ 

und „geh“. Wer Christus nachfolgt, muss 

zum Missionar werden; denn er weiß, 

dass Jesus „mit ihm geht, mit ihm 

spricht, mit ihm atmet, mit ihm arbeitet. 

Er spürt, dass der lebendige Jesus inmit-

ten der missionarischen Arbeit bei ihm 

ist“ (Apostolisches Schreiben Evangelii 
gaudium, 266).

Mission ist Leidenschaft für Jesus 
Christus und gleichzeitig Leidenschaft 
für die Menschen. Wenn wir im Gebet 

vor dem gekreuzigten Jesus verweilen, 

erkennen wir die Größe seiner Liebe, die 

uns Würde verleiht und uns trägt; und 



ın Alesem Moment spüren WIT, Qass Ae- Jerung egesne Qass INan

lebe, Ae AUS SCEINEM durchbohrten heute VOT e1iner wWweılt verbreiteten 1nNnTer-
Herzen kommt, sich auf Qas Oolk kulturellen Dimension des Ordenslebens
(Jofttes und die Menschheit CT — sprechen kann. AÄAus A1esem TUnN!: 1sT (
streckt; und dQdann spüren WIT, besonders wichtig, dQas en der 1SS10N
Qass er unNns als ErKZEU nehmen will, AUS SCEINEeEM Mittelpunkt esSuSs (hrstus

SCE1INemM gellebten Oolk ImMmmer näher und SeEINeN Anspruch der totalen Selhst-
kommen (vegl eOd., 268) und a  en, hingabe für OAie Verkündigung des Evan-

Oie aufrichtig ach ı1hm suchen. Der elıums ErISC  1eben el dürfen
Auftrag Jesu des „Geht hinaus!“ keine Kompromi1sse emacht werden:
Tasst ImMmmer wIeder Cu«C S7z7enarnen und WCT, UFC. Adie NC ottes, den 1858$1-
Herausforderungen, m1t denen sich OQıe ONSAUfErAG annımmt, 1STt berufen AaAUS

Evangelisierungstätigkeıit der Kirche dem e1s der 15510 en AÄAus
konfrontiert Ssieht In der Kırche SINa A1esem TUnN!: 1sT ür Mese erschen Ae
alle berufen, Qas Evangelıum Uurc dQas Verkündigung (hnsy den vIelfältn-
eigene Lebenszeugnis verkünden: gen Peripherien der Welt AIie Art, die
und ın hbesonderer eIsSE wırd VOTl SOLL- Christusnachfolge en. S1e entlohnt
gewelhten ersconen verlangt, Qass S1E für vele en und Entbehrungen. Je-
Adie StTimme des (reistes hören, der S1C de Tendenz, VOTl Meser erufun ah7Zzu-
AaZzu aufruft, Adie grohen Peripherien weıichen, auch WENN 0S alur vVIele edle
der 185S10M gehen, den Völkern, Gründe 1DL, dIie m1t pastoralen, kırchli-
he] denen dQas Evangelıum och nıcht chen und humanıtären Frfordernissen ın
angekommen Ist. Verbindung stehen, st1mmt niıcht mi1t
Der [ünfzigste Jahrestag des Konzilsde- dem persönlichen Ruf Uurc den err
krets Ad gentes ädt Qdazu e1n, QAleses Zzu Ihenst Evangelıum überein. Ihe
Dokument, dQas hei den Instituten des Ausbilder ın den Mıissionsinstituten Ssind
gottgeweihten Tebens starke MASS1TONAFL- Qazu aufgerufen, sowohl auf Qiese Le-
sche Impulse freisetzte, TICU lesen und hbens- und Handlungsperspektive klar

edenken In den kontemplativen und en hinzuwelsen, als auch maß-
Ordensgemeinschaften erschlen OQıe F1- eblich echte Missionsberufungen

erkennen. Ich wende mich VOT emSur der elligen Theres]ja VO Iın
Jesu, OAie als Schutzpatronin der M1ISS10- JUNge Menschen, Ae och1 SINd, en
NCN dIie CNSE Verbindung zwıischen dem mut1iges Zeugn1s abzulegen und STOB-
kontemplativen en und der 1SS10N herzige Unternehmungen anzugehen
inspinert, ın 1C und m1t und el manchmal auch den
Aussagekralt. lele relig1öse (JemMeınN- TOM schwimmMmMen: FASSt euch den
schaften des aktlıven Lebens eizten Ae YTAaUM DON der ıwahren 15S10M nicht
VO /weıten Vatikanıschen Konzıiıl AUS-— nehmen, VO  — Ce1ner Christusnachfolge,
elöste mMISSIONANSChHE Sehnsucht Uurc AIie Oie totale Selbsthingabe m1t sich
C1INe auUußerordentliche Öffnung N- bringt. ra euch 1 Innersten
über der 1SS10N ad gentes u  4 dIie Oft GewI1ssens, Was der TUnN!: der Entschei-
m1T7 der ulnahme VO  — Brüdern und dung für Qas mMISSIONATISCHE TAdEeNSIE-
Schwestern AUS ändern und Kulturen hben sel, und ermesst OQıe Bereitschaft,

4100 einherging, denen S1P he] der vangel1- Mese anzunehmen, dem, Was ( Tal-410

in diesem Moment spüren wir, dass die-

se Liebe, die aus seinem durchbohrten 

Herzen kommt, sich auf das ganze Volk 

Gottes und die ganze Menschheit er-

streckt; und genau dann spüren wir, 

dass Er uns als Werkzeug nehmen will, 

um seinem geliebten Volk immer näher 

zu kommen (vgl. ebd., 268) und allen, 

die aufrichtig nach ihm suchen. Der 

Auftrag Jesu des „Geht hinaus!“ um-

fasst immer wieder neue Szenarien und 

Herausforderungen, mit denen sich die 

Evangelisierungstätigkeit der Kirche 

konfrontiert sieht. In der Kirche sind 

alle berufen, das Evangelium durch das 

eigene Lebenszeugnis zu verkünden; 

und in besonderer Weise wird von gott-

geweihten Personen verlangt, dass sie 

die Stimme des Geistes hören, der sie 
dazu aufruft, an die großen Peripherien 
der Mission zu gehen, zu den Völkern, 

bei denen das Evangelium noch nicht 

angekommen ist.

Der fünfzigste Jahrestag des Konzilsde-

krets Ad gentes lädt dazu ein, dieses 

Dokument, das bei den Instituten des 
gottgeweihten Lebens starke missionari-
sche Impulse freisetzte, neu zu lesen und 

zu bedenken. In den kontemplativen 

Ordensgemeinschaften erschien die Fi-

gur der heiligen Theresia vom Kinde 

Jesu, die als Schutzpatronin der Missio-

nen die enge Verbindung zwischen dem 

kontemplativen Leben und der Mission 

inspiriert, in neuem Licht und mit neuer 

Aussagekraft. Viele religiöse Gemein-

schaften des aktiven Lebens setzten die 

vom Zweiten Vatikanischen Konzil aus-

gelöste missionarische Sehnsucht durch 

eine außerordentliche Öffnung gegen-

über der Mission ad gentes um, die oft 

mit der Aufnahme von Brüdern und 

Schwestern aus Ländern und Kulturen 

einherging, denen sie bei der Evangeli-

sierung begegnet waren, so dass man 

heute von einer weit verbreiteten inter-

kulturellen Dimension des Ordenslebens 

sprechen kann. Aus diesem Grund ist es 

besonders wichtig, das Ideal der Mission 

aus seinem Mittelpunkt Jesus Christus 

und seinen Anspruch der totalen Selbst-

hingabe für die Verkündigung des Evan-

geliums zu erschließen. Dabei dürfen 

keine Kompromisse gemacht werden: 

wer, durch die Gnade Gottes, den Missi-
onsauftrag annimmt, ist berufen aus 
dem Geist der Mission zu leben. Aus 

diesem Grund ist für diese Personen die 

Verkündigung Christi an den vielfälti-

gen Peripherien der Welt die Art, die 

Christusnachfolge zu leben. Sie entlohnt 

für viele Mühen und Entbehrungen. Je-

de Tendenz, von dieser Berufung abzu-

weichen, auch wenn es dafür viele edle 

Gründe gibt, die mit pastoralen, kirchli-

chen und humanitären Erfordernissen in 

Verbindung stehen, stimmt nicht mit 

dem persönlichen Ruf durch den Herrn 

zum Dienst am Evangelium überein. Die 

Ausbilder in den Missionsinstituten sind 

dazu aufgerufen, sowohl auf diese Le-

bens- und Handlungsperspektive klar 

und offen hinzuweisen, als auch maß-

geblich echte Missionsberufungen zu 

erkennen. Ich wende mich vor allem an 

junge Menschen, die noch fähig sind, ein 

mutiges Zeugnis abzulegen und groß-

herzige Unternehmungen anzugehen 

und dabei manchmal auch gegen den 

Strom zu schwimmen: lasst euch den 
Traum von der wahren Mission nicht 
nehmen, von einer Christusnachfolge, 

die die totale Selbsthingabe mit sich 

bringt. Fragt euch im Innersten eures 

Gewissens, was der Grund der Entschei-

dung für das missionarische Ordensle-

ben sei, und ermesst die Bereitschaft, 

diese anzunehmen, an dem, was es tat-



SAaCHIC 1st CIn eschen der 1e 1m Ideologie, SsoNdern Indem I1Nan sıch WIE
er mi1t den TmMen idenüfizlert, IndemIhenst der Verkündung des vangell-

umıs. Bedenkt abel, Aass OAie erkundadl1- INan WIE S1P prekären alltägliıchen
gung des Evangeliums nıcht schr CIn Umständen eht und auf dIie usübun
FrfordernIis für dIie 1st, OAie ( nıcht ken- Jeglicher ac verzichtet, sıch
NEI, als vIelmehr &e1iNe Notwendigkeıit für Brüdern und Schwestern der Letzten
ciejenigen, Ae den elster heben machen, und Ihnen Qas Zeugn1s VOTl der
eute Ssıcht sich Oie 1SS10N mi1t der Freude des Evangelıums und den AÄus-
Herausforderung konfrontert, dQas Be- Tuc der 1e (joftes bringen.
ÜUrfnıs er Völker respektieren, DORN amın S1E Qas CNTISTUICHE Zeugn1s und r  eden eigenen Wurzeln auszugehen und OQıe Zeichen der 1e des aters
Adie Werte der jeweiligen Kaultur CT — den Kleinen und Armen en können,
halten ES seht darum, andere TIradıno- SsSind Ae Ordensleute berufen, 1 Ihenst
NC  — un philosophische Systeme der 1SS10N Ae Prasenz der Latengiäu- ULE JUGQLUNNUÜNverstehen und Ihnen respektvoll he- igen Öördern Bereıts dQas /Zwelılte
gegnen WIE auch ]Jedem Olk und en Vatıkanıische Konziıil bekräftı  ©! „DIe
Kulturkreisen zuzugestehen, AQass S1P alen wIrken Evangelisierungswerk
sich mi1t der eigenen Kultur dem der Kırche m1t und en als Zeugen
VerständniIıs des GeheimnIisses (Jottes ehbenso WI1Ie als lebendige Werkzeuge
und der Annahme des Evangelıums Je- Anteil ihrer heilbringenden SeN-

nähern, dQas für Qiese Kulturen 1C g“ (Ad genteS, 41) Ordensmissiona-
und verwandelnde Kraft 1sT mMUuSsSsen sich zunehmend mußn DE-
Angesichts Qieser komplexen Dynamık enüber denjenigen öffnen, die hereıt
mMUuSsSen WITr unNns Iragen: „Wen S11 OQıe Sind, m1t ihnen, auch über einen he-
Verkündigung des Evangelıums hevor- Z eıtraum, zusammenzZUaAarTbel-
zugen?“ Ihe or 1st klar, und wWIT ten und mMISSIONAMSChHE Erfahrungen
Nnden S1e 1m Evangelıum selhst ( Sind machen. S1e SINa Brüder und Schwes-
OQıe rmen, AIie Kleinen, AIie Kranken, tern, Adie Adie der aufe innewohnende
diejenıgen, OQıe Oft verachtet und VCI - mMmissiONArTISCHE erufung teilen ıpollen
gessCh werden, diejen1ıgen, OQıe 0S nıcht Ihe Häuser und Einrichtungen der M1S-

S1IONen SINa natürliche rtie (ür ihrevergelten können (vgl IB 4,13-14)
IIe Evangelisierung, OQıe sıch VOT em ulnahnme und ihre menschliche, eIst-

S1P wendet, 1st Zeichen des Reiches, 1cC und apostolische Unterstützung.
Die misstiONATISCHEN Instituhnonen undQas bringen esus sekommen 1sT Hs

esteht „C1IN untrennbares Band Z7W1- er der Kirche tellen sich änzlıc
schen UNSCICIHN Glauben und den TmMen ın den Ihenst derjenigen, dIie dQas Fvan-
... ] Lassen wWITr dIie Armen N]ıEe allein!“ gelhıum Jesu nıcht kennen. amı AMeses
(Apostolisches Schreiben Evangelit GAÜ- Ziel wWwIrksam umgesetzt werden kann,

brauchen S1P Oie (harısmen und dQasdium, 48) 168 I11USS VOT em für Per-
klar se1n, OQıe sich für dQas M1SS10- mIssiOnNarsche Engagement der erso-

narısche Ordenslieh entschleden N  — des gottgeweihten Lebens, aber
en urc Qas Gelübde der TmMUu auch Ae gottgeweilhten ersconen hbrau-
wa INan Oie Christusnachfrage ın chen C1inNe Struktur, die sich ın Ihren
Qileser bevorzugten e1SseE, nıcht als Ihenst stellt S1e 1sT Ausdruck der FÜr- 411
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sächlich ist: ein Geschenk der Liebe im 

Dienst der Verkündung des Evangeli-

ums. Bedenkt dabei, dass die Verkündi-

gung des Evangeliums nicht so sehr ein 

Erfordernis für die ist, die es nicht ken-

nen, als vielmehr eine Notwendigkeit für 

diejenigen, die den Meister lieben.

Heute sieht sich die Mission mit der 

Herausforderung konfrontiert, das Be-

dürfnis aller Völker zu respektieren, von 
den eigenen Wurzeln auszugehen und 
die Werte der jeweiligen Kultur zu er-
halten. Es geht darum, andere Traditio-

nen und philosophische Systeme zu 

verstehen und ihnen respektvoll zu be-

gegnen wie auch jedem Volk und allen 

Kulturkreisen zuzugestehen, dass sie 

sich mit Hilfe der eigenen Kultur dem 

Verständnis des Geheimnisses Gottes 

und der Annahme des Evangeliums Je-

su nähern, das für diese Kulturen Licht 

und verwandelnde Kraft ist.

Angesichts dieser komplexen Dynamik 

müssen wir uns fragen: „Wen soll die 

Verkündigung des Evangeliums bevor-

zugen?“ Die Antwort ist klar, und wir 

finden sie im Evangelium selbst: es sind 

die Armen, die Kleinen, die Kranken, 

diejenigen, die oft verachtet und ver-

gessen werden, diejenigen, die es nicht 

vergelten können (vgl. Lk 14,13-14). 

Die Evangelisierung, die sich vor allem 

an sie wendet, ist Zeichen des Reiches, 

das zu bringen Jesus gekommen ist. Es 

besteht „ein untrennbares Band zwi-

schen unserem Glauben und den Armen 

[…]. Lassen wir die Armen nie allein!“ 

(Apostolisches Schreiben Evangelii gau-
dium, 48). Dies muss vor allem für Per-

sonen klar sein, die sich für das missio-

narische Ordensleben entschieden 

haben: durch das Gelübde der Armut 

wählt man die Christusnachfrage in 

dieser bevorzugten Weise, nicht als 

Ideologie, sondern indem man sich wie 

Er mit den Armen identifiziert, indem 

man wie sie unter prekären alltäglichen 

Umständen lebt und auf die Ausübung 

jeglicher Macht verzichtet, um sich zu 

Brüdern und Schwestern der Letzten zu 

machen, und ihnen das Zeugnis von der 

Freude des Evangeliums und den Aus-

druck der Liebe Gottes zu bringen. 

Damit sie das christliche Zeugnis und 

die Zeichen der Liebe des Vaters unter 

den Kleinen und Armen leben können, 

sind die Ordensleute berufen, im Dienst 

der Mission die Präsenz der Laiengläu-
bigen zu fördern. Bereits das Zweite 

Vatikanische Konzil bekräftigte: „Die 

Laien wirken am Evangelisierungswerk 

der Kirche mit und haben als Zeugen 

ebenso wie als lebendige Werkzeuge 

Anteil an ihrer heilbringenden Sen-

dung“ (Ad gentes, 41). Ordensmissiona-

re müssen sich zunehmend mutig ge-

genüber denjenigen öffnen, die bereit 

sind, mit ihnen, auch über einen be-

grenzten Zeitraum, zusammenzuarbei-

ten und missionarische Erfahrungen zu 

machen. Sie sind Brüder und Schwes-

tern, die die der Taufe innewohnende 
missionarische Berufung teilen wollen. 

Die Häuser und Einrichtungen der Mis-

sionen sind natürliche Orte für ihre 

Aufnahme und ihre menschliche, geist-

liche und apostolische Unterstützung.

Die missionarischen Institutionen und 
Werke der Kirche stellen sich gänzlich 

in den Dienst derjenigen, die das Evan-

gelium Jesu nicht kennen. Damit dieses 

Ziel wirksam umgesetzt werden kann, 

brauchen sie die Charismen und das 

missionarische Engagement der Perso-

nen des gottgeweihten Lebens, aber 

auch die gottgeweihten Personen brau-

chen eine Struktur, die sich in ihren 

Dienst stellt. Sie ist Ausdruck der Für-



des 1SCHOTS VO  — Kom, WEeNnNn 0S verkünde!“ ( Kor 9,16) Das vangel1-
darum seht, Ae O01NON1A arantlıe- 1st Quelle der Freude, der Befrelung
reCIl, dQamıt dIie Zusammenarbeit und Ae und des e1I1s für Jeden Menschen. Ihe
ynergle wesentlicher Bestandte1 des Kırche we1ılß Aieses eschen. Qdes-
mMISSIONATISChenN Zeugn1sses SINd. esSus halb wIrd S1P nıcht müde, unaufhörlich
hat dIie iınhelt SC1INer Jünger ZU!T ed1n- en verkünden, „WaS VO  —

Sung gemacht, dQdamıt OQıe Welt glaubt an WAäl, Was WIFTF sehört aben,
(vel Joh 17,21 1eSe Konvergenz 1st WaSs WIT mi1t uUuNSCIECEN en esehen
niıcht gleichbedeutend m1t e1ner ]Jur1- en  6 ( Joh 1,1) IIe Sendung der

Ihener des Wortes ischöfe, rester,disch-organisatorischen Unterordnung
INnsSsHTUNONelle Urganısmen Oder Ordensleute und alen 1st CS, alle, Oh-

e1iner Otun der Phantasıe des £111- AÄusnahme, ZU!r persönlichen egeg-
gen Geistes, der Oie Verschledenheit nung m1t ('hnstus führen Im weIıten
weckt, SsoNdern So11 vIelmehr der Bot- Feld der Missionstätgkeit der IC 1st
schaft des Evangeliums mehr Wirksam- Jeder (GJetaufte berufen, SCI1IN Engage-
keit e  en und Jene ınhelt he] den ment, Je ach der persönlichen Lebens-
Orhaben [ördern, Ae ehbenfalls Frucht lage, bestmöglıch en ınen STOB-
des (jJeIstes 1sSt. herzigen beıltrag Qeser unıversalen
Das Missionswerk des Petrusnachfol- erufun können Oie gottgeweilhten
SEIS hat einen uniıversalen apostoli- ersonen Uurc Qas Intensıve und
schen Horizont. AÄus Qd1esem rTun Ae Inheı1t mi1t dem err und m1t SE1-
raucht W Oie vIelen (harısmen des 1 erlösenden pier elsten.
gottgeweilhten Lebens, Qamıt W sich arla, Multter der Kırche und Vorbild
dem welten Hornzont der Evangelisie- des mISSIONaATISChenNnN Lebens,
rung zuwenden kann und ın der Lage ich a ]] diejenigen d  4 dIie ad gentes oder
1st, C1Ne angemMeESSCNE Präsenz den 1m e]ıgenen Land, ın Jedem Lebensstand
(ırenzen und ın den hereits erreichten der Verkündigung des Evangelliums
Gebleten gewährleisten. mitwirken, und erteljle en den ADOS-
1e Brüder und Schwestern, dIie Le1l- tollschen e  en
denschaft des Miıss]ıonars 1st Qas Fvan- AÄAnus dem Vatikan, AMat 2015,
gelhlum. Der heilige Paulus „Weh OCHJES DON Pfingsten
mir, WEeNnN ich dQas Evangell1um niıcht Franzıskus
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sorge des Bischofs von Rom, wenn es 

darum geht, die Koinonia zu garantie-

ren, damit die Zusammenarbeit und die 

Synergie wesentlicher Bestandteil des 

missionarischen Zeugnisses sind. Jesus 

hat die Einheit seiner Jünger zur Bedin-

gung gemacht, damit die Welt glaubt 

(vgl. Joh 17,21). Diese Konvergenz ist 

nicht gleichbedeutend mit einer juri-

disch-organisatorischen Unterordnung 

unter institutionelle Organismen oder 

einer Abtötung der Phantasie des Heili-

gen Geistes, der die Verschiedenheit 

weckt, sondern soll vielmehr der Bot-

schaft des Evangeliums mehr Wirksam-

keit geben und jene Einheit bei den 

Vorhaben fördern, die ebenfalls Frucht 

des Geistes ist. 

Das Missionswerk des Petrusnachfol-

gers hat einen universalen apostoli-
schen Horizont. Aus diesem Grund 

braucht es die vielen Charismen des 

gottgeweihten Lebens, damit es sich 

dem weiten Horizont der Evangelisie-

rung zuwenden kann und in der Lage 

ist, eine angemessene Präsenz an den 

Grenzen und in den bereits erreichten 

Gebieten zu gewährleisten. 

Liebe Brüder und Schwestern, die Lei-

denschaft des Missionars ist das Evan-

gelium. Der heilige Paulus sagte: „Weh 

mir, wenn ich das Evangelium nicht 

verkünde!“ (1 Kor 9,16). Das Evangeli-

um ist Quelle der Freude, der Befreiung 

und des Heils für jeden Menschen. Die 

Kirche weiß um dieses Geschenk; des-

halb wird sie nicht müde, unaufhörlich 

unter allen zu verkünden, „was von 

Anfang an war, was wir gehört haben, 

was wir mit unseren Augen gesehen 

haben“ (1 Joh 1,1). Die Sendung der 

Diener des Wortes – Bischöfe, Priester, 

Ordensleute und Laien – ist es, alle, oh-

ne Ausnahme, zur persönlichen Begeg-

nung mit Christus zu führen. Im weiten 

Feld der Missionstätigkeit der Kirche ist 

jeder Getaufte berufen, sein Engage-

ment, je nach der persönlichen Lebens-

lage, bestmöglich zu leben. Einen groß-

herzigen Beitrag zu dieser universalen 

Berufung können die gottgeweihten 

Personen durch das intensive Gebet und 

die Einheit mit dem Herrn und mit sei-

nem erlösenden Opfer leisten. 

Maria, Mutter der Kirche und Vorbild 

des missionarischen Lebens, vertraue 

ich all diejenigen an, die ad gentes oder 

im eigenen Land, in jedem Lebensstand 

an der Verkündigung des Evangeliums 

mitwirken, und erteile allen den Apos-

tolischen Segen.

Aus dem Vatikan, am 24. Mai 2015, 
Hochfest von Pfingsten

Franziskus


